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nötig; benn mer nid^t roeig, bag man bas

Sßort mit groei a fegreibt, befigt roagr»

fcgeinlid) gar keinen Suben unb roeig nidjt
einmal, bag es fo mos gibt. B5er gatfegon
SBörter aufgefiglagen roie „Sifcg, S)unb,
brei" Unb bod) ftefjen fie ba unb miiffen
hafteten ; benn ber Silben bient auef) bem

Stentbfpradjigen, bem uieles nidjt fo

felbftnerftänblid) ift roie uns. ©ut 2000

roirklid) fcgroierigeS3örter, bie man immer
roieber faifcb geftgrieben fiegt („Ülbjubant"
mit bem falftgen b!, „tßgilantrop" ogne

tf) ober falfcg getrennt („^ßä^bagogib"
ober faifd) betont („f3i)jama" mit bem

Son auf ber elften Siibe Sa oertniffen
mir ,,2Jîotor"unb„2luîor" mit bem falfdjen
Son auf ber groeiten Silbe) — berartiges
finbet man unter bem Sammeltitel „9ted)t=

fdjreibgäkdjen". Sarunter ftegen aud)

einige fegroeigerbeutfege B3örter, als foltge

gekenngeiegnet, mit beren Slufnagme ber

Sammler igiten ein geroiffes Bürgerredjt
in ber Scgriftfpracge oerfdjaffen roollte'
roeil fie für ben Sdjroeijer einen ©emüts»

inert tjaben: „3nüni, 3oieri, 3abig." Unter
bem freilief] nit^t für alle Beifptele gu=

treffenben Sitel „Scgroulft" roerben einige

lanbläufige 3egler unb ©efcf)macbIofig=

(reiten erroäfjnt: ,,fid) befinblid), bie ftatt«
gefunbeue Berfammlung, fdjlugenblid),

gur ©ringe" u.a. 2lbcr: 3ft „grooerlei"

roirhlid) fdjon je gefegriebet! roorben 3Jîit

9ted)t madjt ©übler barauf aufmerkfant,
bag „^Ibfeiirgungen" gar ntcfjt immer 9lb=

kürgungen fittb: „a. c." nerlangt uier

3eid)en, bie ftatt beffen eingefegte Sagres«

gafjl liicgt roeniger, aber aucl) niegt megr.

§inter neraltete Äürgungcn roie „ca."
(für „runb, etroa, ungefäfjr"), „c.t." (für
„cum tempore", gemeint ift: „mit bem

üblicgen aliabemifdjen Biertel"), ,,9îo."
ftatt „9fr." fegt er als ßeidjenftein ein

Äreug. Sie Borfcgrift, bieSitelbegetdjnung

„Sr." aud) in beutfeger Sruckfdjrift immer

lateinifd) gu fegen, begekgnet er mit SRedjt

als ncraltet. STatürlicf) roirb man aud) in
einer fo reicljtjaltigcn Sammlung mandjes

oermiffen, roas man für nötig tjält. 3n
einigen Sailen roirb man fid) ber fRegel

beugen, aber nidjt ogne gelinbes 3ägne=

hnirfdjen: beitn ob ein ©aftgaus „3ur
Ärone" unb nicfjt gur „Ärone" geigen foil,
bas bann man aud) anbers beurteilen;
bag es „Scgroeigcr Sdjulen" gibt unb

„Sdjroeigerfcgulen", leuegtet einem nod)

ein; bie erften finb Scgulen bes ßanbes

S eg roe ig, alfo im 3nlanb, bie anbern

Scgulen ber Sdjroelger im Uluslanb.
Ülber bag man nicfjt „Sdjroeigerboben"
ober „Sdjroeigerbürger" follte fegreiben

bürfen, ift bocg etroas gart. @s fteebt ein

geroaltiges 2Hag non forgfältiger Älein«
arbeit in bem Biicglein. Sag es feine 2ln«

leitungen nicfjt nur fürs Seutfdje gibt,
fonbern baneben aud) für bie anbern S)aupt«

fpraegen unb ftellenroeife bis gum f3ol=

nifegen unb Ungariftgen norftögt, brauegt

uns gier nicfjt gu bümmern, ergügt aber bie

Braucgbarkeit; beim jeber Seger kann

einmal in ben Sali kommen, bieîlbkûrgung
„"Bf." für „Bei) ©fenbi" gu oerfaeffern

roenn fie falfcg gefdjrieben ift, unb aud)

ßaien können allerlei 9iiiglid)es barin nad)»

fegen. Sas B3erklein fei beftens empfoglen_

Bticffeaffen

fg., B. ÎBemi bas Obergeridjt roie es fonft in ber Sat Ubltcg ift, fo

Bern „urhunbet" utib niigt „beurkutibet", beniigt es eine altertümliige £?orm, bie
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nötig; denn wer nicht weiß, daß man das

Wort mit zwei a schreibt, besitzt wahr-
scheinlich gar keinen Duden und weiß nicht

einmal, daß es so was gibt. Wer hat schon

Wörter aufgeschlagen wie „Tisch, Hund,
drei" Und doch stehen sie da und müssen

dastehen; denn der Duden dient auch dem

Fremdsprachigen, dem vieles nicht so

selbstverständlich ist wie uns. Gut MM
wirklich schwierigeWörter, die man immer
wieder falsch geschrieben sieht („Adjudant"
mit dem falschen d!, „Philantrop" ohne

th!) oder falsch getrennt („Pä-dagogik"
oder falsch betont („Pyjama" mit dem

Ton auf der ersten Silbe! Da vermissen

wir „Motor" und „Autor" mit dem falschen

Ton auf der zweiten Silbe) — derartiges
findet man unter dem Sammeltitel „Recht-
schreibhäkchen". Darunter stehen auch

einige schweizerdeutsche Wörter, als solche

gekennzeichnet, mit deren Aufnahme der

Sammler ihnen ein gewisses Bürgerrecht
in der Schriftsprache verschaffen wollte'
weil sie für den Schweizer einen Gemüts-

wert haben: „Znüni, Zvieri, Zabig." Unter
dem freilich nicht für alle Beispiele zu-

treffenden Titel „Schwulst" werden einige

landläufige Fehler und Geschmacklosig-

kcitcn erwähnt: „sich befindlich, die statt-
gefundene Versammlung, schlußendlich,

zur Gänze" u.a. Aber: Ist „zwoerlei"
wirklich schon je geschrieben worden? Mit
Recht macht Gubler darauf aufmerksam,

daß „Abkürzungen" gar nicht immer Ab-
Kürzungen sind: „s. c." verlangt vier

Zeichen, die statt dessen eingesetzte Jahres-
zahl nicht weniger, aber auch nicht mehr.

Hinter veraltete Kürzungen wie „cs."
(für „rund, etwa, ungefähr"), „c.t." (für
„aum tsinpore", gemeint ist: „mit dem

üblichen akademischen Viertel"), „No."
statt „Nr." setzt er als Leichenstein ein

Kreuz. Die Vorschrift, dieTitelbezeichnung

„Dr." auch in deutscher Druckschrift immer
lateinisch zu setzen, bezeichnet er mit Recht
als veraltet. Natürlich wird man auch in
einer so reichhaltigen Sammlung manches

vermissen, was man für nötig hält. In
einigen Fällen wird man sich der Regel
beugen, aber nicht ohne gelindes Zähne-
knirschen: denn ob ein Gasthaus „Zur
Krane" und nicht zur „Krone" heißen soll,
das kann man auch anders beurteilen;
daß es „Schweizer Schulen" gibt und

„Echweizcrfchulen", leuchtet einem noch

ein; die ersten sind Schulen des Landes

Schweiz, also im Inland, die andern

Schulen der Schweizer im Ausland.
Aber daß man nicht „Schweizerboden"
oder „Schweizerbllrger" sollte schreiben

dürfen, ist doch etwas hart. Es steckt ein

gewaltiges Maß von sorgfältiger Klein-
arbeit in dem Büchlein. Daß es seine An-
leitungen nicht nur fürs Deutsche gibt,
sondern daneben auch für die andern Haupt-
sprachen und stellenweise bis zum Pol-
nischen und Ungarischen vorstößt, braucht

uns hier nicht zu kümmern, erhöht aber die

Brauchbarkeit; denn jeder Setzer Kanu

einmal in den Fall kommen, die Abkürzung
„Bf." für „Bey Efendi" zu verbessern

wenn sie falsch geschrieben ist, und auch

Laien können allerlei Nützliches darin nach-

sehen. Das Wcrklein sei bestens empfohlen

Briefkasten

H. Th., B. Wenn das Obergericht wie es sonst in der Tat üblich ist, so

Bern „urkundet" und nicht „beurkundet", benützt es eine altertümliche Form, die
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cbenfo nerftänblid) ift roie bie ctnbere unb

urdjiger tönt. 3m allgemeinen Sinne non
„bezeugen, hunbgeben" ift es fdjon im
18. 3t). als „nöiiig oeraltet" bejeidjnet
roorben, harn aber im 19. troßbem immer
roieber nor. 3um Beifpiel eipfjlt ©ott«

frieb Heller im „SOtartin Salanber", ber

^Pfarrer ijabe, als in ber Sdjulpflege non
ber neuen 2Jlobe bie Siebe mar, bie @1=

tern mit "papa unb SJÎarna su benennen,

erklärt, bei ben 3rau«n ijabe bas nicijt
fo otei p bebeuten, roeil ifjre ©itelkeit
bekannt fei ; „roenn aber bie OTannsbii»
ber fid) papa rufen ließen, fo urkunbe«
ten (i) fie ijiemit, baß fie fid) p ben

®oi)Ii)abenben unb 5iirnef)tnen rechnen"

(„unb ba fie oßneßin p roenig oerfteuer«

ten, fo mürbe man fie baib ijöfjer ein«

pfdjäßen roiffen.") 3m redjtskunblidjen
©ebrauci) ift bie 3orm länger ehalten

geblieben, unb ba fie burdjaus oerftänb«
iid) unb nod) kilrger ift als bie anbere

unb non eijrroürbigem Hilter, kann man
nid)ts bagegen einroenben.

Ob man bas „bafellänbtfdje" ober bas

„Bafellänbifdje" Tlnroaltsepmen ablege,
bas „bernifdje" ober bas „Bernifd)e" 5ür«
fpredjerpatent erioerbe, b. t). ob man bas

©igcnfdjaftsroort ais Site! ober ©igen«
namen groß fcijreiben müffe? Uns fcßcini,
kleine Bucljftaben mürben ßier geniigen,
©eroiß ift ein Unterfdjieb jroifdjen ben

„fdjrocijerifdjeu ©ifenbaljnen", bie für iijre
Pünktlichkeit bekannt finb, aud) roenn es

Prioatbaljnen finb, unb ben „Scijroeip«
rifdjen Bunbesbafpen" ; aber biefe biiben
eine Äörperfcßaft mit eigenem Sîamen,
roas bei bert ©pmen unb "patenten nidjt
ber Sali ift.

Sur ©cfjäefung des ©pracbseffibCß

3ur 31. Bufsnbe
„Bier ober fünf StJtiilionen 3ïïann

traten fid) im erften 3ufammenftoß bes

furcljtbarften aller Kriege, non bem bie

©efdjidjte berichtet, gegenüber." Oarin
fteckt ein grammatifdjer 5ef)ler, ber ein

Seljter bleibt, aucl) roenn er nod) häufiger
oorkommt, als es heute fdjon gefdjießi. ©s
ßanbelt fid) um ben „furdjtbarftcn aller
Äriege". Oamit man aber nidjt etroa meine,
es fjanbie fid) nur um ben furcljtbarften
Ärieg ber alten ober ber neuen 3eit, ber
alten ober ber neuen "JBelt, fonbern um ben

furcljtbarften, oon bem bie @e«

fdjidjtc überhaupt bericfjtet, glaubt [man
aud) ctroas meßt' SZßorte madjen p müffen,
unb fpridjt nid)t nur uom furcljtbarften
Äriege, fonbern feßt ben "Begriff „Sïrfeg"
in ben SBesfall ber SOÎebjraafjl unb oerfidjert

nodj, baß alle, alleÄriege mitgegäfjlt feien :

„ber furdjtbarfte aller Äriege". Tiber roop
gehört nun ber Otebenfag mit bem „Bericht
ber ©efdjidjte" 3u bem in ber ©inpfjl
fteßenben „furdjtbarften" ober p ben in
ber SJlefjrgafjl fteijenben „Kriegen"?TBenn
ber TBesfall einen Sinn haben foil, kann
fid) ber 9lebenfaß nur auf „Kriege" be«

gießen. 3Jian oerfudje einmal, ben fRelatio«
faß nad) ber ©injaßi eingitfcijieben : „ber
furdjtbarfte, non bem bie ©efdjidjte be«

ridftet, aller Äriege". Unfinu Tllfo fage

man entroeber: „bes furdflarften Äric*
ges, oon bem" ober „bes furchtbar«
ften aller Kriege, non benen". ©in
©infcnber, ber ben fRelaiiofaß oermeiben
mödjte, fdjlägt uor: „bes feit 2JTenfdjen=

gebenken furdjtbarfte« aller Äriege", roas
etroas fcßroerfnllig roirkt. Seichter, aber
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ebenso verständlich ist wie die andere und

urchiger tönt. Im allgemeinen Sinne von
„bezeugen, kundgeben" ist es schon im
18. Jh. als „völlig veraltet" bezeichnet

worden, kam aber im 19. trotzdem immer
wieder vor. Zum Beispiel erzählt Gott-
sried Keller im „Martin Salander", der

Pfarrer habe, als in der Schulpflege von
der neuen Mode die Rede war, die El-
tern mit Papa und Mama zu benennen,

erklärt, bei den Frauen habe das nicht
so viel zu bedeuten, weil ihre Eitelkeit
bekannt sei; „wenn aber die Mannsbil-
der sich Papa rufen ließen, so Urkunde-
ten sie hiemit, daß sie sich zu den

Wohlhabenden und Filrnehmen rechnen"

(„und da sie ohnehin zu wenig versteuer-
ten, so würde man sie bald höher ein-
zuschätzen wissen.") Im rechtskundlichen
Gebrauch ist die Form länger erhalten

geblieben, und da sie durchaus verständ-
lich und noch kürzer ist als die andere

und van ehrwürdigem Alter, kann man
nichts dagegen einwenden.

Ob man das „baselländische" oder das

„Baselländische" Anwaltsexamen ablege,
das „bernische" oder das „Bernische" Für-
sprecherpatent erwerbe, d. h. ob man das

Eigenschaftswort als Titel oder Eigen-
namen groß schreiben müsse? Uns scheint,

kleine Buchstaben würden hier genügen.
Gewiß ist ei» Unterschied zwischen den

„schweizerischen Eisenbahnen", die für ihre
Pünktlichkeit bekannt sind, auch wenn es

Privatbahnen sind, und den „Schweize-
rischen Bundesbahnen" ; aber diese bilden
eine Körperschaft mit eigenem Namen,
was bei den Epamen und Patenten nicht
der Fall ist.

Lur Schärfung des Sprachgefühls

Zur ZI. Aufgabe
„Bier oder fünf Millionen Mann

traten sich im ersten Zusammenstoß des

furchtbarsten aller Kriege, von dem die

Geschichte berichtet, gegenüber." Darin
steckt ein grammatischer Fehler, der ein

Fehler bleibt, auch wenn er noch häufiger
vorkommt, als es heute schon geschieht. Es
handelt sich um den „furchtbarsten aller
Kriege". Damit man aber nicht etwa meine,
es handle sich nur um den furchtbarsten
Krieg der alten oder der neuen Zeit, der
alten oder der neuen Welt, sondern um den

furchtbarsten, von dem die Ge-
schichte überhaupt berichtet, glaubt jman
auch etwas mehr Worte machen zu müssen,
und spricht nicht nur vom furchtbarsten
Kriege, sondern setzt den Begriff „Krieg"
in den Wesfall der Mehrzahl und versichert

noch, daß alle, alleKriege mitgezählt seien :

„der furchtbarste aller Kriege". Aber wozu
gehört nun der Nebensatz mit dem „Bericht
der Geschichte"? Zu dem in der Einzahl
stehenden „furchtbarsten" oder Zu den in
der Mehrzahl stehenden „Kriegen" Wenn
der Wesfall einen Sinn habe» soll, kann
sich der Nebensatz nur auf „Kriege" be-

ziehen. Man versuche einmal, den Relativ-
satz nach der Einzahl einzuschieben: „der
furchtbarste, von dem die Geschichte bc-

richtet, aller Kriege". Unsinn! Also sage

man entweder: „des furchtbarsten Krie-
ges, von dem" oder „des furchtbar-
sten aller Kriege, von denen". Ein
Einsender, der den Relativsatz vermeiden
möchte, schlägt vor: „des seit Menschen-
gedenken furchtbarsten aller Kriege", was
etwas schwerfällig wirkt. Leichter, aber
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